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Der ſüdafrikaniſche Krieg.
Brüſſel, 17. Oktvber. Der Miniſter

von Transvaal Dr. Leyds begiebt ſich heute
Abend für mehrere Tage nach Berlin behufs
nothwendiger Konferenzen. Er wird vom
erſten Sekretär der Geſandtſchaft Jonkheer van
Hoeven begleitet ſein.

London, 16. Oktober. Nach einer Mel-
dung aus Pretoria eröffnete am Sonnabend
ein Panzerzug, welcher nördlich von Mafeking
die Bahnſtrecke repariren ſollte, ein Feuer auf
die Boeren, von denen einer getödtet, zwei
verwundet wurden. Bei dem weiteren Ge-
fecht wurden neun Engländer verwundet.
General Joubert ſchlug ſein Hauptquartier
in Charlestown auf.

London, 17. Oktober. Wie das Reuter-
ſche Bureau aus Lourengo Marques von
geſtern meldet, berichten dort eingetroffene
Flüchtlinge, daß die Boeren bei Mafeking
zurückgeſchlagen ſeien und große Verluſte er-
litten hätten.

London, 17. Oktober. Wie die Abend-
blätter berichten, ſollen bei Mafeking 300
Boeren und 18 Engländer gefallen ſein.

Kapſtadt, 17. Oktober. Um 10 Uhr
Abends traf hier die Meldung ein, es finde
ein ſchwerer Kampf zwiſchen den Truppen
des Oranje-Freiſtaates und den Engländern
bei Kimberley ſtatt. Die Meldung iſt von
Eingeborenen überbracht worden.

London, 17. Oktober. Aus Kapſtadt
kommen weitere, jedoch unzuverläſſige Ge-
rüchte von Kämpfen bei Kimberley. Der
Stationsvorſteher zu Belmont telegraphirte,
er höre feuern in der Richtung auf Kimber-
ley. Zu Oranje River traf geſtern ein
Depeſchenreiter aus Kimberley ein derſelbe
meldet, man glaube, daß die Boeren Vryburg
angreifen, wo eine Feier eine große Zahl
„unloyaler“ Landwirthe zuſammenbrachte.
Vryburg hat eine ſtarke holländiſche Be-
völkerung. Das letzte Telegramm vor der

Durchſchneidung des Drahtes von daher be
ſagte, die Einwohner ſeien im Dunkeln ge-
laſſen über die Vertheidigungs- Pläne der
Militär-Behörden, welche der Einwohnerſchaft
mißtrauten. Der Depeſchenreiter erklärte,
Kimberley ſei zuverſichtlich, daß es den
Sturm aushalten könne, doch halte man eine
ſofortige Rektungs Expedition für nothwendig.

Jn Kapſtadt herrſcht eine enorme Aufregung
über die Gefahr Kimberley's und Mafeking's.
Rieſige Menſchenmaſſen warten auf den
Straßen und vor den Zeitungs-Bureaus auf
Nachrichten. Der Kapſtädter Korreſpondent
der „Daily News“ erfährt ſeitens einer an
geblich höchſten Autorität, daß der Kampf
bei Kimberley geſtern begann. Die Boeren
beſetzten die Bahn von Belmont aus unb
zerſtörten eine lange Strecke derſelben, zer-
ſchnitten den Telegraph und riſſen Pfähle
aus. Außer Rhodes iſt auch Mr. Maguire
in Kimberley.

London, 17. Oktober. Das ſpärliche
Einlaufen von Meldungen vom Kriegsſchau-
platze beginnt bereits die Menge in hohem
Grade zu beunruhigen. Es herrſcht darüber
große Mißſtimmung, beſonders weil einige
regierungsfeindliche Blätter durchblicken laſſen,
daß die Cenſur eine Niederlage der engliſchen
Truppen verheimlichen wolle.

London, 17. Oktober. Ein Telegramm
aus Dundee berichtet, daß 15,000 Buren mit
zwei Kanonen vor der Stadt erſchienen ſind.
Am Vorabend der Beſetzung von Neweagaſtle
trafen 4000 Kaffern vor Dundee ein, welche
aus den Minen von Johannesburg zurück-
kehrten. Die engliſchen Behörden weigerten
ſich energiſch, dieſe Kaffern in die Stadt ein-
dringen zu laſſen und errichteten ihnen Zelte
vor der Stadt; man befürchtet, die Kaffern
würden die Stadt plündern.

London, 17. Oktober. Der engliſche
Kriegskorreſpondent Benett Burleigh telegra-
phirt aus Ladyſmith: Die Vorhut von
Jouberts Abtheilung, welche das Centrum

der die engliſche Vertheidigungslinie bedrohen
den Streitmacht bildet, hat die Dannhauſer
Stativn, 25 Kilometer nördlich von Dundee,
beſetzt. Die Engländer ſcheinen einen An-
griff zu erwarten, denn ſie haben die Räumung
Dundees durch die Einwohner angeordnet.
Die Buren ſollen 14,000 bis 15,000 Mann
ſtark ſein und, ſich in drei Abtheilungen vor-
bewegen, muthmaßlich mit der Abſicht, dieengliſche Defenſivſtellung auf beiden Seiten

zu überflügeln. Buren- Abtheilungen aus
dem Oranje Freiſtaat ſammeln ſich bei
Aliwal-North (an der Südgrenze) und
bedrohen von hier aus mit einer Jnvaſion
den nördlichen Theil der Kapkolonie.

London, 17. Oktober. Telegrammen
aus Dundee zufolge laſſen die Boeren jetzt
ihre Pferde ausruhen, um dann eine Um-
zingelungsbewegung vor dem letzten Angriff
auszuführen. Die Boeren Artillerie iſt in
Newcaſtle, eine ſtarke Abtheilung zu Jngagane,
wo die Bahn zerſtört wurde, um das Heran-
kommen von Panzerzügen zu verhindern.
Die Patrouillen ſtreifen bis Dannhauſer.
Jn Ladyſmith wurden zwei Boerenſpione ge-
fangen, vor dem Magiſtrat vernommen und
dann den Militärbehörden übergeben.

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer nahm heute im Neuen
Palais die Vorträge des Generals v. Hahnke,
ſowie des Contre- Admirals v. Bendemann
entgegen. Morgen reiſt Se. Majeſtät nach
Hamburg, am 26. ds. Mts. trifft der
Kaiſer in Blankenburg a. H. zur Jagd
ein.

Von Seiner Majeſtät dem Kaiſer iſt
auf das Huldigungstelegramm der 12. General-
verſammlung des Evangeliſchen Bundes
in Nürnberg folgende Antwort eingegangen:
„Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben

mich zu beauftragen geruht, der 12. General
verſammlung des Evangeliſchen Bundes für
den freundlichen Huldigungsgruß Allerhöcyſt
Jhren Dank auszuſprechen. von Lucanus,
Geheimer Kabinetsrath.“

Zum Beſuch des Zaren in Pots-
dam wird der „N. Fr. Pr.“ aus Berlin ge-
meldet: Nach länger andauernden Verhand-
lungen, die keineswegs einen politiſchen
Charakter trugen, ſondern bloß Etikettefragen
galten, wurde nun der Beſuch des Zaren
beim deutſchen Kaiſer für Ende Oktober be-
ſtimmt. Der Zar kommt nach Potsdam, wo
er jedoch nur kurzen Aufenthalt nehmen
wird. Bei den Verhandlungen, die zwiſchen
beiden Kaiſerhöfen geführt wurden, handelte
es ſich darum, daß der deutſche Kaiſer die
Abſicht hatte, den Zar mit großem Pomp zu
empfangen. Der Zar konnte auf dieſe Ab-
ſicht mit Rückſicht auf die Trauer um den
Großfürſten-Thronfolger Georg nicht eingehen
und legte Gewicht auf ger ganz einfachen
Empfang. Der Beſuch des Zaren wird alſo
ohne große Feierlichkeit ſich vollziehen, und
es ſollen keine Feſte ſtattfinden. Gleichwohl
ſcheint die Thatſache des Beſuches Nikolaus II.
am hieſigen Hofe der politiſchen Bedeutung
nicht zu entbehren. Er iſt gerade im gegen-
wärtigen Augenblicke, da Graf Murawiew in
Paris weilt, ſehr bemerkenswerth und kenn-
zeichnet die guten Beziehungen, welche
zwiſchen Rußland und Deutſchland herrſchen
und in, letzterer Zeit keinerlei Trübung aus-
geſetzt geweſen ſind.

Eine befremdende Kunde nennt das
verbiſſene ultramontane „Regensbg. Morgen-
blatt“ die Mittheilung, daß der Prinz-
Regent auf das Huldigungstelegramm der
12. Generalverſammlung des Evangeliſchen
Bundes gedankt hat. Das Hetzblatt iſt ſo
unverſchämt, ſo bemerken dazu die „Münch.
N. N.“, bei dieſer Gelegenheit die Umgebung
des Regenten mit der Bemerkung zu ver-
dächtigen, daß dem Regenten von der General-

Hherlock Holmes'
Abenteuer.

Verfaßt von Conan Doyle.
15. Fortſetzung.)

Alle Namen der Jnhaber konnte man
unten auf einer Tafel an der Wand leſen;
aber die Anglo- franzöſiſche Aktiengeſellſchaft
war nicht darunter! Ein paar Minuten
ſtand ich ſtarr da, und mir ſank aller Muth.
War etwa die ganze Sache nichts als ein
rieſiger Schwindel? Da trat ein Herr auf
mich zu. Er ſah meinem Beſucher vom vor-
hergehenden Abend ſehr ähnlich dieſelbe
Geſtalt, dieſelbe Stimme, nur war er glatt
raſirt und hatte helleres Haar.
„Sind Sie vielleicht Herr Hall Pycroſt?“
fragte er.

„Zu dienen.“
„Ah, ich erwartete Sie; aber Sie kommen

etwas vor der beſtimmten Stunde. Jch er-
hielt heute früh einen Brief von meinem
Bruder, er ſingt Jhr Lob aus allen Ton-
arten.“

„Jch ſah mich vergebens nach einem
Schild der Geſellſchaft um, als Sie kamen.“

„Der Name iſt noch nicht angeſchlagen;
wir haben dieſe Geſchäftsräume erſt letzte
Woche vorläufig gemiethet. Kommen Sie
jetzt mit mir und laſſen Sie uns die Ange-
legenheit beſprechen.“

Jch folgte ihm eine ſehr hohe Treppe bis
dicht unter das Dach hinauf, wo er mich in

ein paar leere, ſtaubige,
Teppich und Vorhänge führte. Mir hatte
ein großer Raum mit polierten Pulten und
einer Reihe von Gehilfen vorgeſchwebt, wie
ich es gewohnt war; ſo ſtarrte ich denn et-
was verblüfft auf die beiden tannenen Holz-
ſtühle und den kleinen Tiſch, welche nebſt
einem Hauptbuch und einem Papierkorb faſt
die ganze Einrichtung ausmachten.

„Laſſen Sie ſich nicht entmuthigen, Herr
Pycroft“, ſagte mein neuer Bekannter, als er
ſah, was ich für ein langes Geſicht machte.
„Rom iſt nicht in einem Tage erbaut worden,
und wir beſitzen reiche Geldmittel, wenn wir
auch mit unſeren Geſchäftsräumen noch keinen
Staat machen können. Setzen Sie ſich und
geben Sie mir Jhren Brief.“

Er las das Schreiben ſehr aufmerkſam
durch. „Sie müſſen einen gewaltigen Ein-
druck auf meinen Bruder gemacht haben,“
ſagte er, „und ich weiß, daß Arthur ziemlich
ſcharf urtheilt. Freilich läßt er nichts gelten,
was nicht aus London kommt und ich bin
ganz für Birmingham; aber diesmal werde
ich ſeinem Rathe folgen. Betrachten Sie ſich
gefälligſt als feſt angeſtellt.“

„Und was ſind meine Obliegenheiten
fragte ich.

„Sie werden wahrſcheinlich ſehr bald die
Leitung der großen Niederlage in Paris über-
nehmen müſſen, die mit ihren Sendungen
engliſcher Stahlwaaren die Läden unſerer
hundertvierunddreißig Agenten in Frankreich
zu verſorgen hat. Der Einkauf ſoll in der
nächſten Woche beendet ſein. Einſtweilen

kleine Zimmer ohne bleiben Sie in Birmingham und machen ſich
hier nützlich.“

„Auf welche Weiſe?“
Statt der Antwort nahm er ein dickes

rothes Buch aus der Schublade. „Hier iſt
ein Adreßbuch von Paris; die Geſchäfte ſtehen
immer hinter den Namen. Nehmen Sie es
mit nach Hauſe und machen Sie mir einen
Auszug von allen Eiſenwaarenhandlungen.
Es wird mir von größtem Nutzen ſein, das
Verzeichniß zu haben.“

„Es muß aber doch fertige Geſchäftsadreſſen
geben,“ erlaubte ich mir zu bemerken.

„Keine zuverläſſigen. Das franzöſiſche
Syſtem iſt nicht wie unſeres Machen Sie
ſich an die Arbeit, damit ich die Liſte bis
Montag um zwölf Uhr haben kann. Und
nun leben Sie wohr, Herr Pycroft. Wenn
Sie auch ferner Eifer und Verſtändniß zeigen,
werden Sie ſich über die Geſellſchaft nicht zu
beklagen haben.“

Mit dem dicken Buch unter dem Arm
ging ich von ſehr widerſtreitenden Gefühlen
bewegt, in mein Hotel zurück. Einerſeits
war ich angeſtellt und trug meine Hundert-
pfundnote in der Taſche; andererſeits aber
hatten auf mich das armſelige Ausſehen des
Bureaus, der fehlende Namen der Firma und
noch einige Punkte, die einem Geſchäftsmann
befremdlich vorkommen mußten, einen recht
ſchlechten Eindruck gemacht. Jndeſſen, was
auch daraus werden mochte, ich hatte das
Geld und meine Aufgabe. Den ganzen
Sonntag übe- blieb ich bei der Arbeit und
doch war ich am Montag nur bis zum H

gelangt. Jch ging zu meinem Prinzipal
fand ihn in demſelben kahlen Zimmer und
erhielt die Anweiſung, bis Mittwoch fortzu-
arbeiten und dann wiederzukommen. Beenden
konnte ich die Liſte auch bis zum Mittwoch
nicht, und ſo trieb ich's weiter bis Freitag
das heißt bis geſtern. Dann brachte ich Herrn
Harry Pinner das fertige Verzeichniß.

„Jch danke Jhnen ſehr,“ ſagte er, „ver-
muthlich habe ich die Schwierigkeit der Auf-
gabe unterſchätzt. Die Liſte wird aber von
weſentlichem Werth für mich ſein.“

„Sie hat viel Zeit gekoſtet,“ bemerkte ich.
„Nun bitte ich Sie, mir ein Verzeichniß

der Möbelhandlungen anzufertigen, die zu-
gleich auch Stahlwaaren verkaufen.“

„Sehr wohl.“
„Sie können ſich morgen Abend um ſieben

Uhr hier einſtellen und mir ſagen, ob Sie
gut vorwärts kommen. Strengen Sie ſich
aber nicht zu ſehr an. Ein paar Abend-
ſtunden in der Konzerthalle werden Jhnen
nach der Arbeit wohl thun.“ Bei dieſen
Worten lachte er und ich ſah, daß ſein zweiter
Zahn auf der linken Seite ſchlecht mit Gold
gefüllt war das fuhr mir durch alle
Glieder.“

Sherlock Holmes rieb ſich die Hände vor
Vergnügen, während ich unſern Klienten ver-
wundert anſtarrte.

(Fortſetzung folgt.)
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verſammlung des Evangeliſchen Bundes nichts
weiter mitgetheilt worden ſei, als eben jene
Begrüßungsdepeſche. Das Blatt erhebt des-
halb ſchwerwiegende Anklagen gegen die
verantwortlichen Stellen der Regierung und
des Hofes.“ Es iſt wahrlich ſchon weit
gekommen mit dem bayeriſchen Ultramontanis-
mus, der ſich eine ſolche Sprache erlaubt.
Als in Landshut der Katholikentag abge-
halten wurde, hat die Verſammlung ebenfalls
an Se. k. H. den Prinz- Regenten eine
Huldigungsdepeſche abgeſandt und eine huld-
volle Antwort erhalten. Warum ſollte Se.
k. H. nicht auf die herzliche Kundgebung des
Evangeliſchen Bundes aus Nürnberg eine
ebenſolche Antwort ertheilen Das war eigent
lich ſelbſtverſtändlich und kann nur von einem
Ultramontanismus nicht begriffen werden,
der ſich bereits ſo wohl fühlt, daß er ſich
Alles herauszunehmen erlaubt. Derartige
Anrempelungen laſſen übrigens erſehen, wie
es in Bayern würde gehalten werden, wenn
die Ultramontanen einmal die Macht in die
Hand bekämen..

OeſterreichUngarn.
Wien, 17. Oktober. Die heute erfolgte

amtliche Publikation betreffs Aufhebung
der Sprachenverordnungen beſchränkt
ſich darauf, in kurzer Form die Erlaſſe von
Badeni und Gautſch außer Kraft zu ſetzen,
wodurch der frühere Zuſtand wieder hergeſtellt
wird. Die geſammte opppoſitionelle Preſſe
beſpricht das für die Deutſchen Oeſterreichs
ſo wichtige Ereigniß und betont, daß damit
den Deutſchen keine Gunſt erwieſen ſei,
ſondern nur ein Unrecht beſeitigt wurde.
Inzwiſchen beginnen die Czechen bereits den
Kampf gegen die Aufhebung der Verord-
nungen. Die czechiſchen Bewohner der
mähriſchen Stadt Gaya überklebten geſtern
ihre Häuſer und die öffentlichen Gebäude mit
Trauerplakaten.

Unſer „Kulturadel“.
Wer ahnt es, daß es unſer „Kulturadel“

iſt, der in Hannover verſammelt war? Wir
wetten, kein Menſch! Es iſt aber thatſächlich
ſo. Der „Vorwärts“ begrüßte den ſozial-
demokratiſchen Parteitag: „Es iſt der Familien
tag nnſeres Kulturadels, des kämpfenden
Proletariats, auf dem die Fragen des täg-
lichen Parteilebens, wie die bedeutſamſten
Probleme der menſchlichen Geſellſchaft zur
Diskuſſton gelangen.“ „Kein ſtaatlich aner-
kanntes Parlament der Erde vermöchte ſo
tiefgründige Fragen mit ernſterm Willen zu
erkennen, was iſt, und mit reinerer Begeiſterung
zu erkämpfen, was ſein ſoll, als die Ver
ſammlung von Arbeitern, die keinen andern
Rang und Titel beſitzen, wie die Weihe der
Kultur und das Recht der Zukunft.“

Die „Weihe der Kultur“ hat ſich denn auch
in den ſechstägigen Debatten zu einer ſolchen
Erhabenheit geſteigert, daß ſich am Sonnabend
die „Genoſſen“, und zwar die Hauptgrößen
der Sozialdemokratie, in einer Weiſe unter
einander beſchimpften, daß eigentlich kein
Hund mehr ein Stück Brot von ihnen nehmen
dürfte. „Gemeiner Kerl“ ruft Bebel in
höchſter Erregung Schippel ins Geſicht; für
einen ſolchen Menſchen habe er nichts als die
tiefſte Verachtung, der auf die gemeinſte und
ſchmachvollſte Weiſe einen Ehrenmann be
leidige, der immer wiederholt Fälſchungen
begehe, und ſo weiter. Kautsky wirft
Schippel einen „Bubenſtreich“ vor, Zübeil er
klärt es als unerhört, daß ein Mann in einer
Vertrauensſtellung der Partei und den Ge
noſſen derart in den Rücken falle. Schippel
ſeinerſeits erwidert, nun ſei man ja glücklich
wieder einmal bei den „Lümmeln und dummen
Jungen“ angelangt; er habe für einen Bebel
keine Achtung; Auer ſagt, es gebe in der
Partei Leute, denen Hetze und Skandal ein
Bedürfniß ſei, dieſe „Meute“ müſſe endlich
einmal zur Ruhe gezwungen werden u. ſ. w.

Die Beleidigungen, die ſich die Vertreter
des „Kultur-Adels“ in Hannover an den
Kopf geworfen haben, erinnern ſtark an den
Ton, der in den gewöhnlichſten Branntwein-
Kneipen zu herrſchen pflegt. Man verſichert
ſich gegenſeitig der tiefſten Verachtung, nennt
ſich Lümmel, dummer Junge, gemeiner Kerl,
und wenn das deutſche Schimpf-Lexikon zu
Ende iſt, macht man Anleihen im Engliſchen
und bezichtigt ſich der moral insanity, was
ein verblümter Ausdruck für vollendete
Troddelhaftigkeit iſt. Wie nobel es bei dem
„Kultur-Adel“ herzugehen pflegt, dafür kann
man das Urtheil eines „Genoſſen“ ſelbſt,
nämlich Schippels, anführen, der, zur Rede
geſtellt, weil er Parteigenoſſen beſchimpfte
und beleidigte, ruhig erklären durfte, daß er
ſich bloß in dem alten Ton der Partei
bewege.

Nach dieſen Proben wird wohl Jedermann
überzeugt ſein, daß ſich die Sozialdemokratie

auf ihrem letzten Parteitage in glänzendſter
Weiſe als „Kultur-Adel“ bewährt hat. Den
„Vorwärts“ freilich geniren jene haarſträuben-
den Vorkommniſſe durchaus nicht. Jn ſeiner
Schlußbetrachtung ſagt er: „Denn wirklich
gab es in Hannover auch nicht den geringſten
Mißklang, als die Fragen der Organiſation
des Parteiheeres und ſeines Aufmarſches be-
handelt wurden. Es bekundet ſich da allent-
halben eine vollſtändige Harmonie.“ Das
ſind wirklich rührend beſcheidene Anſprüche
an die „Kultur“, an die Harmonie und
an die Wahrheit!

Cokales.
Merſeburg, 18. Oktober 1899.

Gedenktag. Der 18. Oktober iſt nicht
nur der Gedenktag der Völkerſchlacht bei
Leipzig, ſondern auch der Geburtstag des
preußiſchen Kronprinzen Friedrich Wilhelm,
nachmaligen Kaiſers Friedrich. Der im
deutſchen Volke Fortlebende wurde geboren
am 18. Oktober 1831, würde alſo, wenn ihn
ein grauſames Geſchick nicht frühzeitig uns
entriſſen hätte, heute ein Alter von 68 Jahren
erreicht haben, eine Zeit, welche man als
Schwelle zum Greiſenalter wohl bezeichnen
darf. So wie der zu früh Dahingeſchiedene
in unſerem Gedächtniß fortlebt, war er ein Mann
voller Geſundheit und Kraft, die nur in der letzten
Zeit ſeines irdiſchen Daſeins gebrochen wurde.
Der Gedenktag ruft unwillkürlich die Er-
innerung wach an das im Anfang der acht-
ziger Jahre viel verbreitete Vier-Kaiſerbild:
Kaiſer Wilhelm I., auf einem Stuhle ſitzend,
hält ſeinen Urenkel im Arm, zur Linken ſteht
Kronprinz Friedrich Wilhelm, zur Rechten
Prinz Wilhelm. Wie kurz die Zeit, daß der
unerbittliche Tod eine breite Lücke riß, daß
im Laufe weniger Monate die erſten beiden
Kaiſer des neuen Reiches dahin gerafft
wurden. Das Deutſche Reich verdanken wir
vornehmlich dem Kronprinzen Friedrich
Wilhelm: Das iſt durch nachträglich bekannt
gewordene Geſchichtsquellen unzweifelhaft er-
wieſen, und ſo iſt der 18. Oktober in doppelter
Beziehung ein hiſtoriſcher Tag: An ihm
wurden auf Leipzig's Ebene die Keime gelegt
zum neuen Deutſchen Reich; an ihm wurde
der Mann geboren, der zur Förderung der
Reichs Jdee Viel, um nicht zu ſagen das
Meiſte beigetragen hat. Das Schickſal hat
es gewollt, daß die Regierungszeit des Kaiſers
Friedrich nur eine kurze war, wenn es aber
politiſche Parteien ſind, die ſich über die
Richtung ſtreiten, die er möglicher Weiſe
bei längerer Regierungsdauer eingeſchlagen
hätte, ſo wird es gut ſein, an ein Wort des
Fürſten Bismarck zu erinnern, der ſagte:
„Jch glaube, Viele werden ſich in ihm
täuſchen; er hätte ſich von ſeinen Rechten
Nichts nehmen laſſen und wäre möglicher
Weiſe autokratiſchen Neigungen gefolgt.“ Die
hehre Geſtalt des Kronprinzen, wie ſie aus
großer Zeit in unſere Tage hinein ragt, wird
uns Allen unvergeßlich bleiben, ſeine edle
Geſinnung, ſeine Leutſeligkeit und Jovialität
ſichern ihm ein Andenken in dem Herzen
jedes wahren Deutſchen für alle Zeit!

Kaiſerfahrt nach dem Orient. Man
wird ſich noch der außerordentlich intereſſanten
und anregenden Vorträge erinnern, die hier
im vorigen Jahre Herr Regierungs und
Schulrath Mühlmann über die Reiſe nach
Paläſtina hielt. Der Genannte iſt jetzt be
rufen worden, in Verbindung mit mehreren
Orientkennern den offiziellen Bericht über die
vorjährige Kaiſer-Reiſe zu redigiren. Das
Buch, das mit Ermächtigung des Kaiſers
herausgegeben wird, erſcheint im Verlage von
Mittler K Sohn in Berlin.

Zur Warnung! Die Firma Nelken
(Berlin, Oranienburgerſtr. 23) macht in
verſchiedenen Zeitungen bekannt, daß ſie gegen
Einſendung von 3,50 Mk. 44 ſilberne und
goldene Gegenſtände, beſtehend in Meſſern,
Gabeln, Eß- und Theelöffeln u. ſ. w.,
verkauft. Durch dieſe verlockende Anzeige ließ
ſich kürzlich Herr Sch. in Trotha verleiten,
obigen Betrag einzuſenden; er erhielt aber
nicht, wie er beſtimmt erwartet hatte, die
gewünſchten Gold und Silberſachen, ſondern
einen Katalog, einen Bezugsſchein mit Be-
dingungen und 6 Coupons zu je 0,50 Mk.
Jn den Bedingungen ſteht, daß Sch. dieſe
Coupons, die alle die Nummer des Bezugs-
ſcheines tragen, an gute Freunde und Bekannte
verkaufen ſolle, und wenn dann jeder Käufer
derſelben neben ſeinem Coupon noch 3 Mk.
eingeſchickt hätte, ſo würde Sch. die bezeichneten
44 Gegenſtände erhalten. Für letztere wären
dann alſo 7 3,50 M. 24,50 Mk.
bezahlt worden. Wenn nun die Käufer der
Coupons für ihre 3,50 Mk. ebenfalls An-
ſpruch auf die Gold und Silberſachen er-
heben, ſo wird ihnen auch erſt wieder die
Bedingung geſtellt, daß jeder von ihnen erſt

6 Coupons verkaufen muß, ehe ihm das
Kaufobjekt verabreicht wird. Auf dieſe Weiſe
wird das Geſchäft eine Schnur ohne Ende.
Auf Rückzahlung des eingeſandten Betrages
läßt ſich die Firma N. nicht ein, ſondern
verlangt, daß man ſich dafür nach dem bei-
gelegten Kataloge preis entſprechende Waaren
ſchicken läßt. Ein derartiges Geſchäftsgebahren
verdient öffentlich angenagelt zu werden.
Wenn man ſich die obengenannten Gegen-
ſtände in Merſeburg kauft, ſo bekommt man ſie
mindeſtens eben ſo billig und ſo gut, und
man erſpart ſich dabei außerdem Enttäuſchung,
Aerger, Verdruß, Porto und Schreiberei.
Hoffentlich dienen dieſe Zeilen manchem Leſer
als Warnung.

Kirchlicher Verein St. Marximi.
Die am Montag in der „Reichskrone“ ver
anſtaltete erſte Männerverſammlung des
kirchlichen Vereins von St. Maximi war
vorwiegend der Erledigung geſchäftlicher An-
gelegenheiten gewidmet. Die Rechnungs-
legung, welche der Erſtattung des Jahres-
berichts folgte, ergab eine Einnahme von
118,17 Mk. und eine Ausgabe von 148,87
Mk.; das Vereinsvermögen beträgt zur Zeit
noch 394,95 Mk. Bei Feſtſtellung des nächſt-
jährigen Ausgabe-Etats wurden in Summa
106 Mk. für kirchliche und verwandte Zwecke
bewilligt, nämlich 10 Mk. für die ſtädtiſche
Volksbibliothek, 10 Mk. für den Jünglings-
verein, 10 Mk. für den Verband der Parochial-
vereine, 15 Mk. für Weihnachtsgaben, 20 Mk.
für Traubibeln, 16 Mk. für Geſangbücher,
10 Mk. für den Guſtav Adolf- Verein und
15 Mk. für die Kindergottesdienſte. Die
Wahlen für den Vereinsvorſtand und für
den Verband der Parochialvereine brachten
als Ergebniß die einfache Wiederwahl aller
bisherigen Mitglieder. Zur Abhaltung der
Familien-Abende wurde beſtimmt der 11.
Dezember, der 12. Februar und der 19. März.

An den geſchäftlichen Theil des Abends
fchloß ſich ein kurzer Vortrag des Herrn
Paſtor Werther, welcher einen Blick in
die Sittlichkeits Verhältniſſe der Gegenwart
warf und auf die vielen beklagenswerthen
Zuſtände hinwies, die jedem ernſten Chriſten
ein helfendes und rettendes Eingreifen zur
Bruderpflicht machen.

Provinz und Amgegend.
Halle, 17. Oktober. Ein Stück Alt-

Halle wurde heute von einer Pionier-Ab-
tyeilung aus Magdeburg in die Luft geſprengt.
Die alte Schule in der Poſtſtraße wird
gegenwärtig niedergelegt und wurde ein dem
Neubau des Amtsgerichtsgebäudes hinderliches
Stück alter Stadtmauer geſprengt. Schon
vorige Woche waren die Pioniere zu demſelben
Zwecke hier anweſend. Die heute Morgen
gegen 127 Uhr erſolgte gewaltige Detonation
wird wohl Manchen aus ſüßen Morgen-
träumen unſanft geweckt haben.

Schulpforte, 16. Oktober. Wie dem
„Reichsb.“ mitgetheilt wird, tritt der geiſtliche
Jnſpektor Profeſſor D. Witte in Schul-
pforte demnächſt in den Ruheſtand. „Er
wird ſich dann noch mehr wie bisher den
Arbeiten des Evangeliſchen Bundes widmen.“

Köſen, 16. Oktober. Jm „Burgwart'“,
dem Organge der Vereinigung zur Erhaltung
deutſcher Burgen, wird darüber Klage geführt,
daß ohne die Zuſtimmung des Beſitzers an
der Saalecksburg bauliche Veränderungen
vorgenommen worden ſeien, die dem Stile
des alten Baues ganz und gar widerſprächen.

Kindelbrück, 16. Oktober. Jm Frömm-
ſtädter Felde legten die Gebrüder Preßler
zwei vorgeſchichtliche Steingräber bloß, ſie
fanden Thonbecken, Thonurnen, 1 Bronze-
armſpange und 1 Bronzering.

Weißenfels, 17. Oktober. Eine er-
regte Szene ſpielte ſich in einem Hauſe
der Merſeburgerſtraße ab. Die Kornfeld'ſchen
Eheleute waren miteinander in Streit ge-
rathen. Als der Mann ſich entfernte, um
eine Peitſche zu holen, ſprang die geängſtete
Frau zum Fenſter des erſten Stockwerkes in
den Hof hinunter. Ein zufällig dort ſtehen-
der Mann, der den Vorgang mit angeſehen
hatte, fing jedoch die Frau auf, ſo daß ſie
ohne Verletzung davonkam.

Zeitz, 17. Oktober. Jn
Sitzung des Kreistages wurde zunächſt
beſchloſſen, dem geſchiedenen Landrath
Winckler, welcher 13 Jahre an der Spitze
des Kreiſes geſtanden hat, eine Dank- und
Ergebenheitsadreſſe zu widmen, welche ihm
nach ihrer Fertigſtellung durch eine Deputa-
tion überreicht werden wird. Zu Provinzial
landtagsabgeordneten wurden die bisherigen
Vertreter, Landrath z. D. Winckler-Salſitz
und Oberbürgermeiſter Arnold-Zeitz, ein-
ſtimmig wiedergewählt. Jn Folge der an-
gewachſenen Bevölkerungszahl ſteht dem

der geſtrigen

Kreiſe Zeitz jetzt ein drittes Mandat für den

Provinziallandtag zu. Dieſes wurde mit
großer Mehrheit der Stimmen dem Ritter-
gutsbeſitzer GarckeWittgendorf übertragen,
welcher auch der Landwirthſchaftskammer
unſerer Provinz als Vertreter des hieſigen
Kreiſes angehört.

Naumburg, 17. Oktober. An eknem
Abend der vorigen Woche überfielen zwei
Männer einen Offizierburſchen des
hieſigen Bataillons, der in dem Bürgergarten
ſpazieren ging, und brachten ihm durch Meſſer-
ſtiche derartige Wunden bei, daß er in das
Garniſon-Larareth aufgenommen werden
mußte. Zwei der That verdächtige Arbeiter
ſind verhaftet worden, von denen einer die
That eingeſtanden hat. FAngeblich iſt der
Burſche bereits geſtorben.)

Eisleben, 17. Oktober. Jn verfloſſener
Nacht brannte der Schafſtall des Rittergutes
Holzzelle bei Aebtiſchroda vollſtändig nieder,
wobei 300 Schafe in den Flammen um-
kamen.

Heiligenſtadt, 16. Oktbr. Die Kaiſerin
hat neun Cigarrenarbeiterinnen, die
ſeit vierzig und mehr Jahren ununterbrochen
in ein und derſelben Fabrik thätig ſind,
goldene Brochen mit der Aufſchrift „Für treu
geleiſtete Dienſte“ und der Kaiſerkrone ver-
liehen. Die Brochen werden durch den
Bürgermeiſter den Arbeiterinnen überreicht.

Magdeburg, 17. Oktober. Zu dem
Zuſammenſtoß eines Motorwagens mit
der Eiſenbahn wird noch berichtet: Geſtern
Abend durchfuhr om Bahnübergange in
Sudenburg ein Wagen der elektriſchen Straßen-
bahn eine geſchloſſene Schranke und ſtieß
gegen einen eben vorüberfahrenden Zug.
Der Vorderperron des Straßenbahnwagens
wurde weggeriſſen und die beiden auf dem-
ſelben befindlichen Angeſtellten wurden ver-
letzt. Das Unglück geſchah infolge Verſagens
der elektriſchen Bremsvorrichtung des Straßen-
bahnwagens. Auch zwei Fahrgäſte erlitten
Verletzungen. Fünf Güterwagen des Eiſen-
bahnzuges ſind beſchädigt worden.

Stendal, 15. Oktober. Der Rinaldo
der Altmark iſt gefaßt. Es iſt dies der
Kiepenflicker Schulze, der auf ſeinen Streif-
zügen in Geſellſchaft ſeiner Frau und anderer
Stromer hauptſächlich die Kreiſe Oſterburg
und Salzwedel unſicher machte. Jn Schulze
iſt der Spitzbuben- Zunft ein Diebsgenie
erſten Ranges entzogen worden. Schulze
war weniger brutal als liſtig und verſchmitzt
bei ſeinen Diebesſtreichen. Auf ſeinen
Fahrten kam er uuch vor einigen Tagen
nach Lenzen, wo ihn das Geſchick ereilte.
Man bringt den Rinaloo-Schulze nach den
vorliegenden Umſtänden mit dem ſchon er-
wähnten, vor einigen Tagen in Lanz an dem
Gaſtwirth Fritze verübten Verbrechen in Ver-
bindung. Am Tage nach dem Ueberfall auf
den Gaſtwirth kam Schulze nach Lanz und
machte im Ort einen rieſigen Lärm. Den
zuſammenlaufenden Leuten erklärte er, im
nahen Walde läge der Verbrecher, der den
Gaſtwirth Fritze überfallen habe. Man be-
waffnete ſich und zog aus, um den Unhold
im Walde zu überraſchen. Der Alarm war
von dem ſchlauen Schulze inſcenirt, um im Orte
beſſer nach Gelegenheit zu Diebſtählen Um-
ſchau halten zu können. Schulze fand indeß
weiter nichts, als das Fahrrad, das der Ver
brecher, der angebliche Max Maeder, stud.
chem., im Hauſe des Gaſtwirths zurückge-
laſſen hatte. Er beſtieg das Rad und fuhr
nach dem Bahnhof. Dort erkannte ihn der
Gendarm Föhrenck und nahm ihn feſt.
Schulze trug viel Goldſachen bei ſich. Er
wurde dem Unterſuchungsrichter Bennewitz-
Lenzen vorgeführt, dem er mit Beſchwerde
und Klage wegen ſeiner Verhaftung drohte.
Der Gefaßte wurde nach ſeiner Vernehmung
unter Bedeckung der Staatsanwaltſchaft in
NeuRuppin zugeführt.

Gerichtszeitung.
Berlin, 17. Oktober. Von der hieſigen Straf-

kammer wurde der Herausgeber der Deutſchen
Agrar. Korreſpond.“, Edm. Klapper, wegen
Majeſtätsbeleidigung zu 6 Monaten Gefängniß ver-
urtheilt.

Vermiſchtes.
Berlin, 17. Oktober. Ein furchtbares Unglück

hat die Familie des Kohlenarbeiters Nickel heim-
geſucht, die in der Hagelsbergerſtraße im vierten
Stock eines Quergebäudes wohnt. Während Nickel
ſeiner Beſchäftigung nachgeht, verrichtet ſeine Frau
in einem anderen Hauſe Aufwartedienſte. Die
Familie beſaß rier Kinder, von denen das älteſte
die Schule beſucht. Als die Mutter nun Montag
Vormittag um 9 Uhr fortgehen mußte, ſtellte ſie
für die drei noch zu Bett liegenden Kinder das
Frühſtück zurecht und verſchloß dann die Wohnung.
Wahrſcheinlich fiel alsbald ein Funke vom Herde
in den davorſtehenden Kohlenkaſten und ſetzte dort
liegende Lumpen und Kleidungsſtücke in Brand.
Die mit Teppichklopfen auf dem Hofe beſchäftigte
Verwaltersfrau bemerkte plötzlich, daß dicker Rauch
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aus den Fenſtern drang und ſchlug Lärm. Ein
Maler zertrümmerte mit einem Beil die Thür und
ſah in der völlig verqualmten Küche die drei Kleinen
üunangezogen vor dem Bette liegen. Er trug ſie
heraus und ſandte ſofort nach Aerzten. Der drei-
jährige Guſtav und die zweijährige Martha
waren aber bereits erſtickt. Die ſechsjährige Anna
wurde noch ins Bewußtſein zurückgerufen und
dann nach dem Krankenhauſe gebracht.

Heirathsinduſtrie. Für alle Heirathsluſtigen
ſo erzählt ein engliſches Blatt iſt Jefferſon

ville (Jndiana) das irdiſche Paradies, denn dort
vereinigt das Standesamt alle Hilfsmittel der
Wiſſenſchaft mit der ſchnellen Beförderung des En-
roshandels. Das Vermögen ſowie der Ruhm

dieſer Stadt baſiren auf der Eheſchließung. Die
wohlhabendſten Bürger üben ſie als Beruf aus und
haben ein ſo großes Einkommen, daß mancher eng-
liſche Miniſter oder Richter vor Neid grün und
gelb werden könnte. Der berühmteſte Heiraths-
richter der Stadt hat einen „Rekord“ von 10,000
Heirathen erzielt, aber die einzige Erinnerung daran,
abgeſehen von dem Dank der 10,000 Paare natürlich,
iſt eine Tafel, die jetzt an ſeinem verlaſſenen Bureau
hängt, mit der Jnſchrift: „Heirathszimmer oben.
Ehen werden ſofort geſchloſſen.“ Er hat im Richter
John Hanſe einen würdigen Nachfolger gefunden,
der im Laufe weniger Jahre aus 10,000 Heiraths
luſtigen 5000 verheirathete Paare gemacht hat. Sein
Bureau liegt bequem an dem Landungsplatz der
Fährboote von Louisville. Niemand kann ſich
irren, denn es iſt auffallend roth, weiß und blau
angeſtrichen und trägt die einladende Jnſchrift:
„Liebende, die aus Kentucky entflohen ſind, können
hier in den Stand der Ehe eintreten.“ Der Richter
iſt ein gewiegter Geſchäftsmann und beſchäftigt in
ſeinem Dienſte eine Anzahl „Schlepper“, die hundert
Meilen im Umkreis Züge und Schiffe mit wahren
Luchsaugen nach durchgebrannten Paaren durch-
forſchen, die ſelten ihren Bemühungen entgehen. Es
iſt leicht, ſie dann nach Jefferſonville zu bringen,
und während ein Schlepper den Erlaubnißſchein
beſorgt, eskortirt der andere das willige Pärchen
zum Bureau. Der Beamte hat viele verſchiedene
Ceremonien, die dem Geldbeutel oder der Eile des
Pärchens angepaßt ſind, aber jede iſt gleich „ſchön
und eindrucksvoll“, und es fehlt weder an rhetoriſchem
Beiwerk noch an gutem Rath. Die Länge der

Ceremonien richtet ſich nach der Größe der Ge-
bühren. Die Trauung kann zu allen Bedingungen
nach dem Willen der einzelnen Paare gefeiert
werden. Sie kann auf der Brücke, die den Ohio
überſpannt, oder unter dieſer bei Mitternacht ſtatt-
finden, auf einem Fährboot in der Mitte des Fluſſes
oder in einem Ballon in der Luft; der höüßfliche
Beamte iſt ſo lange willfährig, als ſein Honorar
geſichert iſt. Jedoch auch Jefferſonville hat eine
Rivalin in der Stadt Auburn, deren berühmteſter
Mitbürger der Reverend W. S. Metſe iſt. Dieſer
Heirathspfarrer kennt ſchon nicht mehr die Anzahl
der Paare, die er verheirathet hat, es ſind viele
Tauſende. Jn den letzten 50 hat er mit wenig
Ausnahmen jedes Paar der Grafſchaft getraut. Jm
Auguſt 1896 lud er alle von ihm verheiratheten
Leute mit den Familien zu einem allgemeinen Pick-
nick ein. Das Reſultat überraſchte ſelbſt den Ver-
anſtalter des Feſtes außerordentlich. Die ganze
Grafſchaft hatte gerüſtet und Zehntauſende waren
herbeigeſtrömt. Jn England hat der Reverend
Arthur Jephſon in Walworth einen Trauungsrekord
erzielt. Nach ſeiner eigenen beſcheidenen Schätzung
hat er 7000 Pärchen vereinigt. Seine Klienten ſind
herumziehende Grünkramhändler, Tagelöhner,
Scheuerfrauen und Fabrikmädchen. Es kommt
öfter vor, daß er dreißig Paare gleichzeitig traut
und man muß wirklich ſeine Geiſtesgegenwart be-
wundern, denn noch nie hat er eine falſche Braut
mit einem falſchen Bräutigam zuſammengegeben!

Kleines Feuilleton.
Ein Brand im großen Raubthier-

hauſe des Zoologiſchen Gartens in Berlin
brach Montag früh aus. Er hatte ſeinen
Ausgang in der Heizungsanlage, die ſich
unter einem der Thürme an der Waſſerſeite
befindet. Wie er aber entſtanden iſt, konnte
noch nicht aufgeklärt werden. Zu
raſchen Ausdehnung trug hauptſächlich der
Lüftungsgang bei, der das Raubthierhaus in
ſeiner ganzen Länge durchzieht und das an-
fangs nur glimmende Feuer unter dem Dache
fortleitete, ſo daß beim Eintreffen der Feuer-

ſeiner

wehr ſchon das Holzwerk des Daches über
dem inneren Zwinger in einer Ausdehnung
von faſt 20 Metern brannte. Die Haupt-
aufgabe beſtand zunächſt darin, die Thiere in
die Außenkäfige zu treiben, wo ſie weniger
gefährdet waren. Dies gelang den Wärtern
erſt nach längerer Zeit, da die Thiere
ſich theils feſt in die Ecke drückten und
dort unbeweglich kauerten, theils, ſoweit ſie
von brennenden Holzſtücken getroffen waren,
ſich wie raſend geberdeten und ein marker-
ſchütterndes Gebrüll ausſtießen. Einer Löwin
war das Fell erheblich verbrannt und ein
Löwe hatte ſchmerzhafte Wunden an den
Pranken erlitten, doch rechnet man bei ihm
auf Heilung. Die Löwin hat dagegen auch
durch Rauchvergiftung ſo ſtark gelitten, daß
ihr Zuſtand bedenklich iſt. Ein Jaguar iſt
erſtickt.

Eine gute Joachim-Anekdote wird
von einem Londoner Blatte erzählt, das ſich
für die abſolute Authenticität verbürgen will:
Während eines ſeiner Beſuche in London
ging Joachim in einen Friſeurladen, um ſich
raſiren zu laſſen. Die Bekanntſchaft des
Barbiers mit berühmten Muſikern hielt ſich
in beſcheidenen Grenzen, und auch von Joachim
hatte er weder etwas gehört noch ſein Bild
geſehen. „Haar ſchneiden, Herr?“ fragte der
dienſtfertige Gehilfe, indem er Joachim's
wallendeg Lockenhaar mit prüfendem Auge
betrachtete. Der Künſtler gab ihm zu ver-
ſtehen, er wäre mit der Länge ſeiner Haare
durchaus zufrieden aber der Barbier ließ ſich
ſo leicht nicht abſchrecken. „Hinten ſind ſie
ein wenig zu lang, mein Herr“, meinte er
diplomatiſch. Joachim bedeutete ihm von
Neuem, daß er ſie gerade ſo liebte, und der
Barbier war ein Weilchen ſtille. „Die Haare

ſind auf dem Scheitel ziemlich dünn“, be-
merkte er dann und hielt Joachim einen
kleinen Vortrag, daß es verkehrt ſei, die
Dichtigkeit des Haares ſeiner Länge zu opfern,
aber Joachim ſah ihn nur an und ſchüttelte
ſeine Künſtlermähne. Der Barbier raſirte
ihn mürriſch und unzufrieden weiter, aber er
konnte die Hoffnung immer noch nicht auf-
geben. „Soll ich nicht wenigſtens die Spitzen
abſchneiden, einen halben Zoll etwa?“
Joachim blieb hartnäckig. Da riß dem
Barbier, deſſen Erfindungsgabe erſchöpft war,
die Geduld. „Nun gut“, ſagte er, und in
ſeiner Stimme lag tiefe Verachtung, „wenn
Sie durchaus ausſehen wollen wie ein
deutſcher Muſiker, ſo läßt ſich darüber nicht
weiter reden.“

Petrolettres. Seit dem 1. Oktober
erfolgt in Paris die Einſammlung der Poſt-
ſendungen aus den Briefkaſten unter Benutz-
ung von Selbſtfahrern (Automobilen) und
Dreirädern mit Petroleum -Betrieb. Der
Pariſer Witz hat nicht verfehlt, für letztere
einen Namen zu ſchaffen; er bezeichnet ſie
mit „petrolettres“.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Leipzig, 17. Oktober. Hier iſt man
Wechſel reitereien eines im Weſttheil
wohnenden Fabrikanten auf die Spur ge-
kommen. Angebl'ſh belaufen ſich die Beträge
auf 400,000 Mark. Der Betreffende wurde
verhaftet.

Wetterbericht des Kreisblattes.
19. Oktober. Wolkig, vielfach heiter, ſtrichweiſe

Regen, kühler, Nachtfröſte.

hehr. bethmm ann, alle a. J

3154)

v d oMWöbel- Fabrik
e

d

Reichhaltiges Lager äußerſt ſolid und geſchmackvoll gearbeiteter Möbel zu mäßigen Preiſen.
Eigene Werkstätten für gediegene Polstermöhel,

Dekorationen nach neueſten Entwürfen.

Ausstellung kompleter Mustereimnmer.
Wegen bevorſtehender Neu- Einrichtung unſerer Geſchäftsräume verkaufen wir einen größeren Poſten zurückgeſetzter Möbel

ver Selbst ostenpreisund bietet ſich o günstiger Gelegenheitskauf.

Bekanntmachung.
Fortan iſt der Sprechverkehr

zwiſchen Merſeburg einerſeits und
Geeſtſchacht andererſeits zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch
bis zur Dauer von 3 Minuten be-
trägt 1 Mark.

Merſeburg, den 16. Oktober 1899.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.
Bekanntmachung.
Die geprüfte Rechnung der Kirchen-

kaſſe von St. Viti Altenburg
für das Rechnungsjahr 1. April
1898/99 liegt von heute ab auf
14 Tage bei unſerm Kirchenrendanten
Herrn Kaufmann Teichmann zur
Einſicht der Gemeindemitglieder aus.

Merſeburg, den 17. Oktober 1899.
Der Gemeindekirchenrath von
3306) St. Viti. Delius.

feine Vertretung
S für ein hervorragendes geſetzl.
S geſchütztes Huſtenbonbons

an einen tüchtigen Herrn,
welcher die Colonialwaaren-
geſchäfte, Bäckereien und Con-
ditoreien in Merſeburg u.
Umgebung beſucht, zu ver-
geben. Großer Conſum, hohe
Prov. Off. u. F. S. 117 an
die Ann.Exped. v. G. L.
Daube Co. Frankfurt M.

a Renh-Rüucicen,
e Keulen,

Blätter,
empfiehlt bilügſt (5309

Magdeburger Strassen-kisenbahn-besellschaft.

Sonnabend, den 28. Oktober d.
Vorm. von 10 Uhr an.

ſollen auf dem Grundſtück der Herren Brandt Brunkow, hier, 52
Gr. Diesdorferſtraße Nr. 83—10 gegenüber dem Café Wilhelmſtadt,

e äJaul niele, rHaftpflichtverſicherung Ulnfallverſicherung. (3226
e

die durch Einführung des elektriſchen Betriebes überzählig gewordenen

90 Stück

Bferde
unter den vor der Auktion bekannt zu ge-
benden Bedingungen gegen ſofortige Be-

zahlung öffentlich meiſtbietend verkauft werden. (3276

Das

MöbelTrausportgeſchäft
von

Karl Alrich jun.
hält ſich bei vorkommenden
beſtens empfohlen.

S

Fällen
(4423

Die Pferde können vor der Auktion auf unſerem Bahnhof Suden-
burg beſichtigt werden.

Magdeburger Strassen-Eisenbahn-Gesellschaft.
Der Vorstand

W. Klitzing. schneiden beginnt

8 e GDer neue Ku
für Hand- u. Kunstarbeiten,
ſowie Schnittzeichnen u. Au-

rſus

den 23. Oktober.

Preuss. Beamtenverein.

Vortragsabend.
(3379

Abends 8 Uhr,
im Saale der „Reichskrone“Jubel

Poſt- und Tele-
graphen-Station,
in Sunden von
Bad Köſen, in
21 Stunden von
Naumburg a. S.
zu Fuß bequem
zu erreichen.

Anerkannt
einer der ſchönſten

Punkte Thü-
ringens.

Jn der Burg
gut eingerichtete
Restauration.

ganteſte.

e

Perlmutt-,
Beingeſtell.

Schildpatt-

fabrik von
Vereine ete. werden gebeten, bei event. Beſuch der Rudelsburg ſich

rechtzeitig vorher anzumelden. (2149
E. Wolf. Roßmarkt. Bruno Schmicdlt, Pächter.

Elise Naumann,

Geſellſchafts-
J c fiächer, nur das

ausgeſucht Ele-

Echte Spitzen,
echte Straußen-
federn, ſeid. Gaze

mit eHandmalerei 2c.

Größte Auswahl in der Schirm-

F. B. Heinzel,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 98. 5
gegenüber Weddy-Pönicke.

Lichtbilder.
Der Vorſtand.

Dienſtag, den 24. Oktober d. J.,

Vortrag des Herrn Laube-Leipzig.
„„Ein Ausflug in den Himmelsranm“,
aſtronomiſche Skizze, erläutert durch

(3300

Janzunterricht.

theilung beginnt erſt
Freitag. den 3. November,

8 Uhr in der
und Weitere gefällige Anmeldungen

erbittet

W. Hoffmann,
Tanzlehrer.

Der Kurſus für die AbendAb-
(3285

Möbl. Zimmer
zu vermiethen.

Gotthardtstr. 3, II. Etage.

z

für Damen 5 Uhr, für Herren
„Reichskrone“.
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Donnerſtag, den 19. Oktober.

Burg b. VI.
Deutschlands bedeutendste Schuhfabriken.

Unser Verkauſehauus im Halle a S.

ſComrag Taucſ. C C

I Schmeerstr. I. rin alen 1 Sohmeerstr. I.
3252)

Ein Posten Rossleder-Damen-Schnürschuhe
Ein Posten Rossleder-Damen-Hausschuhe

Posten Rossleder-Damen-Zugstiefel
Posten Damen-Filzschuhe. verschied. Farben
Posten Damen-Melton-Pantoffeln t leichter

Ledersohle a

Ein

4 Ein9 Ein

nur Mk.
nur Mk.
nur Mk.
nur Mk.
nur Mk. 0.60.

1.90.
1.90.
2.60.
I.

Lede

Achten Sie bitte genau auf unsere Firma, da wir nur

ein Verkauſshaus am hiesigen Platze
unterhalten.

Reſrende Veuneſten

Damen-Kleiderstoſſen
in bekannt grösster Auswahl und Preiswürdigkeit.

S W ad
h 9

3238)

T. COSstumestofe
Spezialität unserer Fabrik in Gera.

inter-Unterröciie
modernste Facons in solidester Ausführung.

Ultzensche Wollenweherei
Halle J S. Gr. Ulrichstrasse 13-15.

13 eigene Verkaufshäuser.

CQur Wasen J.

Gegründet F ernſprecherſ. V T O. SeBüchſenmacher, Halle a. S., Leipzigerstrasse s8,empfiehlt Lancastergewehre mit und ohne Hähne (Selbſtſpanner),
Drillinge, Büchsflinten, reichſte Auswahl am Platze.

Sämmtliche Jagd- u. MHunitions- Artikel in nur guter Qualität.Lager in elndenen Jagdpatronen, 100 St. von 6,00 M. an.
100 Centralhülsen von 1,50 M. an.

Bei Abnahme größerer Quantunts Vorzugspreiſe.
Fabriklagerin Jagdpatronen, Adlermarke, Rottweiler,

Walsroder, Spiralit ete.
3129) Bei 500 St. franko Bahnſtation.

Jagdausrüstungsgegenstände, als: Jagdjoppen,
Ia. Oual., Bayriſche Loden, mit u. ohne Futter Gamaschen ete.

Reparaturen in allbekannter Weiſe gut ausgeführt.
Alte Waffen nehme in Zahlung.

den Allg. Deutſchen Jagdſchutz-Verein.Prämie für

Conditorei

empfiehlt

Jeßkönberger
(3148bisquitts un cakes

ſtets friſch angefertigt.
Volks-Bisquits p. Pfd. 50 Pf.

Windsor- 50Queen- 100Mixed 120Albert- 130 We

Um unserer Kundschaft einen erneuten Beweis unserer grossen Leistungsfähigkeit zu geben. offeriren wir unter Anderem

einen grossen cCosten eder u. cFiler e uren
zu wirklich noch nie dagewesenen billigen Preisen-

Ein Posten Damen-Melton-Pantoffeln
Ein Posten Herren-Ziugstiefel, Rossleder m. Besatz nur Mk.
Ein Posten Herren-Halbschuhe., Rossleder mit Zug nur Mk.
Ein Posten Herren-?Zagstiefel, Rossleder.
Ein Posten Herren-Schaftstiefel,. Rindleder, An

vierte nur Mk. 1.10.
3. T
3.

ganz glatt nur Mk. 4.90.
e nur Mk. 6.30.

wohlschmeckend.
Garantirt rein. SchnellI-Iösläch.

Dosem M Ko.Mk. 2.40, 1.25, 0.65.

Verkaufsstelien durch Firma-Schilder kenntlich.

Winteräpfel
in ſchönen großen lohefreien Sorten,

ſowie Tafelbirnen
beſter Qualität empfiehlt (3202

Oswald Schumann,
Unteraltenburg, Winkel 6.

3290)

LehrlingsGeſuch.
Für meine Colonialwaaren-

u. Kohlen- Handlung ſuche ich
für Oſtern n. J. einen Lehrling.

Otto Teichmann.

Welt-Panorama.

R.
Reise des Präsidenten
3262)

a r
Vaure nach

Laufburſche
geſucht. Kreisblatt-Druckerei.

faſt Theater n ſaſſe.
Donnerſtag, den 19. Oktober.

Abends 71, Uhr:
Zum letzten Male:
Die Geisha,.

Freitag:
Das Glöckchen des Eremiten.

Weißenſelſerſtr.
Etage zum 1. April 1900

(3305
iſt die I.
zu vermiethen.

e

Füx die Redaktion verantwortlich: tudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Wierjedurg.

2

III.

meine
er mich

war er

konnte
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